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 Abschnitt II: Antworten auf die „sieben Leitfragen“

1. Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

a) Biologie

In den Biologiekursen kam eine von uns konzipierte Stationenarbeit zum Einsatz. Durch diese Methode stehen, das eigenständige Lernen und die Verantwortung für den eigenen Lernprozess im Mittelpunkt des Unterrichtsgeschehens. Da die Stationen neben Pflichtaufgaben auch Wahl- und Zusatzaufgaben enthielten, konnte und musste jeder Einzelne entscheiden, in welches Themengebiet er oder sie sich vertieft einarbeiten wollte.

Durch die Brisanz unserer Inhalte (1. Präimplantationsdiagnostik, 2. reproduktives Klonen, 3. Stammzellforschung und therapeutisches Klonen, 4. In-Vitro-Fertilisation) konnte eine intrinsische Motivation der Lerngruppe festgestellt werden (sicher gilt dies nicht ausnahmslos für alle!). Denn alle Themen greifen Fragen aus dem Erleben und Umfeld der Schüler auf. Im Gespräch ergaben sich zum Teil sehr persönliche Verbindungen zu den Lebensgeschichten  einzelner Jugendlicher
. Diese Umstände haben dazu beigetragen, gerade die ethischen Fragestellungen mit großem Ernst und hoher Intensität zu diskutieren.

Deutlich zeigte sich die verstärkte Motivation und auch die große Eigeninitiative der Jugendlichen bei der Erarbeitung ihrer Präsentation zu einem der vier oben genannten Themen. Die Ethik-Kurse wurden mit Hilfe dieser Präsentationen über die biologischen Fakten informiert. Als Experten ihres Faches mussten die Schüler und Schülerinnen ihr selbstständig erworbenes Wissen an Andere weitergeben. Sie machten sich viele Gedanken über ihre Wortwahl, welche Fachbegriffe möglichst einfach zu erklären sind, sie berücksichtigten eine Visualisierung ihrer Aussagen, etc.. Kurz: Sie nahmen die große Herausforderung - ihre komplexen Themen so zu präsentieren, daß „Laien“ einen Einblick in die Thematik erhalten – an. Denn sie wussten, alle „Ethiker“ waren darauf angewiesen, von ihnen Fachwissen vermittelt zu bekommen, das sie für unsere Abschlussveranstaltung - den GenEthik-Tag - dringend brauchten. Nur dadurch konnte diese Veranstaltung zu einem gelungen Tag für Biologen wie die Ethiker werden. Diese Motivation setzte viele kreative Ideen frei (siehe Anhang: Beispiele der Präsentationen). Und zeigte die große Ernsthaftigkeit, mit der sich die Jugendlichen engagierten.

b) Ethik/Religion

Die Fragen nach dem Anfang und nach dem Ende des Lebens sind in dieser Altersgruppe aktuell, sodass eine natürliche Motivation vorausgesetzt werden kann. Die Auseinandersetzung mit behindertem, leidendem, nicht perfektem Leben provoziert sehr unterschiedliche Reaktionen. Die Schülerinnen und Schüler schärfen und entwickeln ihre eigene Position, indem sie sich der Diskussion - in der Kursrunde, im Fishbowl, in den Kleingruppen – stellen.

Die Ausrichtung der Unterrichtseinheit auf den fächerübergreifenden Austausch ermöglichte eine vertiefende Auseinandersetzung mit den Inhalten. Es geht dabei um die Anforderung, fachspezifische Inhalte einer nicht kundigen Gruppe verständlich zu präsentieren. Sehr fantasievolle Präsentationen sind dabei entstanden.

Die Teilnahme an den Workshops der Experten aus den verschiedenen Fachbereichen beim GenEthiktag erforderte umgekehrt eine intensive Auseinandersetzung mit den Inhalten, um fachlich mithalten zu können. Beide Erfordernisse, komplexe Inhalte einfach erklären zu müssen und eine differenzierte Sachkenntnis sich zu erarbeiten, um dem Austausch mit den Spezialisten gewachsen zu sein, stärken unseres Erachtens Motivation und Eigentätigkeit auf eine sehr effektive Weise.

2. Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit und eigenverantwortliche Leistung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Das gesamte Unterrichtskonzept ist auf Eigenverantwortung und die Schulung sozialer Kompetenz abgestimmt. Wenn Schüler und Schülerinnen sich zu Beginn einer Unterrichtsstunde darüber austauschen, welche Aufgabe einer Station besonders knifflig ist, wie man auf die Lösung kommen kann bzw. welche Zusatzinformationen hilfreich zur Bearbeitung der Fragen sind, dann ist das ein Moment in dem soziales Lernen stattfindet
. Auch die Erarbeitung und anschließende Präsentation eines Themas vor einer großen Schülergruppe (ein Biologie- und ein Ethikkurs) fand im Team statt und verlangte von den Jugendlichen, klare Absprachen, das Aufteilen von Inhalten oder das Erstellen eines gemeinsamen Vortragskonzeptes.

Nicht zu vernachlässigen ist, die immer wieder stattfindende kritische Auseinandersetzung mit Fragen wie: „Wann beginnt das Leben?“ „Müssen Embryonen geschützt werden?“ „Dürfen wir alles was wir können?“. Für diese hochdifferenzierten Fragen gab es zu keinem Zeitpunkt eine vorgefertigte Antwort. Das Vorbringen von Argumenten, das ständige Abwägen, das Vertreten einer eigenen Meinung, dies alles schärft die Bildung der eigenen Urteilsfähigkeit. In höchstem Maße müssen die Jugendlichen Stellung beziehen zu der alles bestimmende Frage: „Wer darf ab wann leben?“

Ganz besonders deutlich wurde dies an unserem GenEthik-Tag, denn bei einer hochkarätig besetzen Diskussionsrunde erlebten wir, daß sich viele Schülerinnen und Schüler einmischten. Es wurden kritische Fragen ebenso gestellt, wie bezugnehmend auf Vorredner argumentiert. Trotz dass die Schulgemeinde, ab der Mitte unserer Abschlussdiskussion, hitzefrei erhielt, blieben alle hochkonzentriert und verfolgten gespannt die Redebeiträge. Es gab keine Scheu sich einzumischen. Dies gelingt Jugendlichen (aber auch Erwachsenen) nur, wenn sie ein fundiertes Grundwissen, ebenso wie eine eigene Meinung zu einem Sachverhalt, entwickeln konnten.
3. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

In unserer immer globaleren und vernetzteren Welt, schreitet der Fortschritt und die Weiterentwicklung in einem Tempo voran, daß es unmöglich ist, sich ein Leben lang auf einmal gelerntes Fachwissen zu berufen. Ein großes Ziel der schulischen Ausbildung muß deshalb heute die Entwicklung der Methodenkompetenz darstellen. Beherrscht werden müssen das eigenständige Erarbeiten von komplexen Themen, das Auswählen von Informationen aus verschiedenen Quellen, ebenso wie das Bewerten und Beurteilen dieser Informationen.

Um auf dem Arbeitsmarkt erfolgreich zu sein, müssen Schlüsselqualifikationen erworben werden. In den heutigen Produktions- und Dienstleistungsbereichen sind Mitarbeiter mit einer starken Persönlichkeit gefragt. Verlangt werden neben eigenen Beiträgen zur Problemerkennung und -lösung auch eine sachlich und sozial angemessene Konfliktbewältigung, verantwortungsbewusstes und kooperatives Arbeiten. Diese Qualifikationen sollen nicht zuletzt durch die beschriebenen Unterrichtsmethoden erworben werden, vielmehr müssen unsere Schüler und Schülerinnen auch ihren Lernprozess reflektieren. Erst dadurch können die Jugendlichen zu einer Bewertung ihres Lernprozesses gelangen. Dies ist jedoch von immenser Bedeutung, will man die Kritikfähigkeit bezüglich der eigenen Leistungsfähigkeit und -bereitschaft schärfen.

In dreifacher Hinsicht sehen wir die Praxisrelevanz unseres Projektes für Jugendliche. Erstens, die teilnehmenden Jugendlichen der 10. Klassen und beschäftigen sich mit Fragen der Partnerwahl. Das Thema Familienplanung wird für sie in den nächsten Jahren eine Rolle spielen. Die Unterrichtseinheit hat den jungen Erwachsenen eine breite Palette von biologischen Fakten bis zu den menschlich schwierigen Entscheidungsfragen vorgelegt, die sie in ihr Leben als Orientierungshilfe mitnehmen. Kaum eine Lebensplanung wir heute gänzlich ohne Berührung mit den Errungenschaften der Biomedizin auskommen. Insofern begreifen wir diese Einheit am Ende der Sek. I als eine Stärkung und Hilfestellung für die persönliche Lebenskompetenz. Zweitens, die Beschäftigung mit dem eigenen Lebensentwurf und mit den Lebensbedingungen von anderen Menschen mutet bewusst eine Auseinandersetzung mit der Bedingtheit unseres Lebens und das von anderen zu. Eine soziale Kompetenz kann daraus Stärkung bekommen. Die Fähigkeit zur Empathie könnte direktes Ergebnis der Beschäftigung mit dem verletzlichen und schützenswerten Leben sein.

Drittens, die biomedizinischen und biotechnischen Verfahren sind Schlüsseltechniken des beginnenden 3. Jahrtausends. Sie verheißen neue Möglichkeiten und werfen völlig neue Fragestellungen auf. Die Sachverhalte sind komplex, einfache Lösungen gibt es nicht. Wir haben die Verantwortung, den Schülerinnen und Schülern Rüstzeug mitzugeben, um in der gesellschaftliche Diskussion mithalten zu können.
4. Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschrittes der beteiligten Schülerinnen und Schüler und welcher Bezug besteht zu den Anforderungen des Lehrplans?

Bezogen auf den Lehrplan wurde in unserem Beitrag neben der Vermittlung vertiefender Grundkenntnisse, der Befähigung zur theoretischen Durchdringung lebensnaher Probleme, dem Erlernen der gezielten Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Sachverhalten und der Gewinnung von tieferen Einsichten in komplexe Sachzusammenhänge auch Wert auf den Erwerb von methodischen Schlüsselqualifikationen gelegt. Zuallererst haben wir haben im Unterricht in den einzelnen Fächern in Form von zu erstellenden Fragenkatalogen ermittelt, was die einzelnen Anliegen und Fragen der Schülerinnen und Schüler zu diesem Thema sind. Daraus konnten wir schließen, auf welchen Kenntnisstand unsere Schülerinnen und Schüler sich befinden und welche Fragen bezüglich der zu behandelnden Themen sie interessieren. Nachdem die Inhalte vermittelt, durch vielerlei verschiedene Unterrichtsmethoden vertieft und in Form von simulierte Expertendiskussionsrunden (besonders bezüglich der ethischen Fragestellungen) angewendet wurden, kam es, wie oben schon erwähnt, zum fächerübergreifenden Austausch, der laut Lehrplan einen weiteren wesentlichen Bestandteil des zu gewährleistenden Lernprozesses in der 10. Klasse darstellen soll. Daneben trugen Tests als auch kleinere mündliche Befragungen in erheblichem Masse zur Qualitätssicherung und Verifizierung der Lernfortschritte bei. Die Analyse der Lernfortschritte wird auch zum Großteil durch die Auswertung und Besprechung der Protokolle mit den Schülerinnen und Schülern, die diese im Rahmen unseres GenEthiktages angefertigt haben, stattfinden und neben den genannten Verfahren mit zur Qualitätssicherung beitragen.

Die schriftliche Lernzielkontrolle in Biologie enthielt neben Fragen zum Verständnis der fachlichen Grundlagen einen größeren Anteil an, auf biologischem Wissen basierenden, eigenen ethischen Einschätzungen. Da die ethische Bewertung der besprochenen Verfahren auch im Biologieunterricht einen großen Stellenwert besaß und die ethisch geprägte Diskussionsrunde des GenEthiktages ihren Beitrag dazu leistete die persönliche Wertehaltung der Jugendlichen zu schärfen, war es uns wichtig, dies auch im schriftlichen Leistungsnachweis zu berücksichtigen.
 

5. Wie gestalten sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen und die Verbindung der Fächer?

Ursprünglich stammte die Projektidee von Frau Vogel und Herrn Murmann, die in Frau Selzer-Breuninger und Herrn Münch schnell interessierte Mitstreiter fanden. Ausgehend von aktuellen Fragestellungen
 der Bioethik ergaben sich rasch die Schwerpunkte der Arbeit. Ziel des Vorhabens war es, die Kompetenzen und Methoden der beteiligten Fächer zu kombinieren und wechselseitig fruchtbar werden zu lassen. Da das Projekt im zweiten Schulhalbjahr angesiedelt wurde, konnten von Seiten der Biologie bis etwa Januar Grundlagen zur Cytologie und der klassischen Genetik gelegt werden. Rechtzeitig vor der Wahl der Religionsthemen wurden dann je ein Religionskurs und ein Ethikkurs zur Thematik angeboten. Abhängig von der Wahl der Jugendlichen gab es zwischen den Fächern auch personelle Überschneidungen, welche die Zusammenarbeit der Kurse erleichterten. 

Die beteiligten Kolleginnen und Kollegen konnten zur inhaltlichen und organisatorischen Vorbereitung wöchentliche Treffen in einer gemeinsamen Freistunde nutzen. Zusätzlich waren weitere Treffen zur Fachkoordination und Planung konkreter Unterrichtsstunden nötig. Dabei wurde beispielsweise die Vorbereitung der Stationen auf die Fachlehrer abgestimmt. Die hervorragende Koordination der Biologiekurse ermöglichte ein inhaltsgleiches und weitgehend paralleles Arbeiten. Akutelle Informationen und Arbeitsmaterialien wurden dabei immer wieder per E-Mail ausgetauscht und gegebenenfalls kommentiert oder mit Verbesserungsvorschlägen versehen. 

Alle Aufgaben zur Vorbereitung der Abschlußveranstaltung wurden in den wöchentlichen Sitzungen gemeinsam verteilt. Die Verantwortlichkeiten für Begrüßung und Moderation des GenEthiktages wurden bei einem abendlichen Treffen des „Teams“ abgestimmt. 

6. Welchen Rat geben Sie Kolleginnen und Kollegen, wenn sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen auch im Blick auf Probleme bzw. Widerstände, mit denen sie rechnen müssen?

Die Durchführung unseres Projektes erfordert eine sehr gute Zusammenarbeit zwischen den beteiligten Kolleginnen und Kollegen. Andernfalls ist die Organisation nur schwer leistbar. Es bieten sich wöchentliche bzw. zweiwöchentliche Sitzungen zur kontinuierlichen Vorbereitung an, denn im „normalen“ Schulalltag findet sich in der Regel nicht die Zeit, um inhaltlich wie organisatorisch notwendige Absprachen treffen zu können. Eine Vorlaufzeit von einem halben Jahr sollte dringend eingeplant werden. Wichtig ist gleich zu Beginn der Planung den GenEthik-Tag im Schuljahr zu platzieren (besonders im Hinblick auf Absprachen mit der Schulleitung). Der vorbereitende Unterricht muss auf diesen Termin abgestimmt werden und auch ein ausreichender Zeitpuffer für unvorhergesehene Stundenausfälle einkalkuliert werden. Auch der Tag des Austausches zwischen den Ethik/Religions- und Biologiekursen muß frühzeitig festgelegt werden. Sehr wichtig ist auch die Suche nach geeigneten Referenten und Referentinnen. Dies sollte auf alle Kollegen verteilt werden und auch so bald wie möglich erfolgen. Falls möglich, sollte ein größeres Spektrum beider Fachbereiche abgedeckt sein, um ausreichend Wahlmöglichkeiten zu bieten.

Hier ergibt sich das Problem der Finanzierung. Entweder stellt die Schule ein bestimmtes Budget bereit oder man muss von vorne herein deutlich machen, dass die Referenten keine Aufwandsentschädigung erhalten können. Wir haben die Erfahrung gemacht, dass sich die Referenten über ein kleines Geschenk sehr freuen und nicht erwarten ein Honorar zu bekommen.

Für die Auswahl der am Projekt beteiligten Kurse sollte berücksichtigt werden, dass das Niveau ungefähr übereinstimmt. Es liegt hier ein klar gymnasialer Anspruch vor.Bewährt hat sich auch mit den Kollegen eine inhaltliche Diskussion zum Thema zu führen, vor allem als Vorbereitung auf die Moderation der Abschlussdiskussion am GenEthik-Tag. Diese Runde muß gut durchdacht sein, nur an interessant und provokant gestellten Fragen wird sich eine Diskussion entfachen.

Nicht vergessen sollte man, alle Kolleginnen und Kollegen frühzeitig über die Veranstaltung zu informieren. Dies ist besonders wichtig wenn man zusätzliche Hilfe benötigt und zur Terminierung von Klassenarbeiten in anderen Fächern.
7. Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?

Durch unseren Wettbewerbsbeitrag, der sich unter anderem mit Fragen zu Stammzellen, Klonen, Pränataldiagnostik, IVF und den damit einhergehenden ethischen Fragestellungen (Darf der Mensch alles, was er kann ?)
 beschäftigt, können sowohl Schülerinnen und Schüler als auch Lehrerinnen und Lehrer verschiedener Fächer dazu angeregt werden, sich mit dieser Problematik intensiv zu beschäftigen und auseinander zu setzen. Durch die Verschränkung von klassischem 45-Minuten-Takt-Unterricht mit verschiedenen Projekt- und Präsentationsphasen, in denen der normale schulzeitliche Ablauf keine Rolle spielt, haben wir versucht, Lernen ganzheitlicher und vielschichtiger zu ermöglichen. Weiterhin liefert unser Beitrag, durch ein breitgefächertes Informationsangebot sowie eine ganze Palette verschiedener methodischer Zugänge den Ansatz dazu, Schülerinnen und Schüler in höherem Maße für Unterrichtsinhalte zu interessieren und sie dadurch anzuregen, sich eine fundierte Meinung zu der von uns gewählten Problematik zu bilden. Gleichermaßen sollen Kolleginnen und Kollegen durch unseren Beitrag angeregt werden, ihren Unterricht fächerübergreifend zu öffnen und in Teamarbeit strukturell umzugestalten. Den Gewinn unseres Beitrags sehen wir in der Vernetzung verschiedener Fächer, Themenschwerpunkte und Unterrichtsmethoden zu veränderten und teilweise neuen Formen des Lehrens und Lernens.

































� Dazu zählen z.B. Trisomie-Kinder in der Nachbarschaft, Mukoviscidose-Patienten in der Familie oder eigene Erkrankung mit Zystennieren.


� Vgl. Kapitel: Aufeinanderfolge der einzelnen Projektabschnitte und –themen / Durchführung a) Biologie





� Vgl.: Abschnitt 1.1, Bildungsziele, Bildungsgang Realschule. Hessisches Kultusministerium, 2003.


� Im Test waren ethische Stellungnahmen zum therapeutischen Klonen, zur PID und zum Beginn des menschlichen Lebens sowie eine Einschätzung daraus folgender Konsequenzen gefragt. 


� Der erste GenEthiktag fand im April 2002 unter dem Eindruck der Bundestagsentscheidung zur Embryonenforschung statt.


� die seit einiger Zeit auch in erheblichem Umfang in der breiten Öffentlichkeit sehr ausführlich diskutiert werden
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